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Zartsinniger, feiner, innerlich vor-
nehmer Mensch mit tiefer Nach-
denklichkeit und großem künstle-

risdiem Empfinden

Frauenhand, deren Besitzerin einen
guten Geschäftssinn, praktische Fä-
higkeiten fur Kunstgewerbe und

andere zarte Handarbeiten hat

Hand einer Dame feingeistiger Art,
die wohl Sinn für praktische Dinge
besitzt, sie selber aber wegen Man-
gel an Körperkräften nicht durch-
führen kann, sondern hierfür je-

mand anders benötigt

Diese Hand zeigt freudige Genuß-
Fähigkeit für alle Schönheiten des
Lebens, ausgesprochene Weiblich-
keit, Bequemlichkeit und Liebes-
Sehnsucht, aber auch eine gewisse

UnZuverlässigkeit

COIMBRA
C / / )®*' nach dreistündiger Fahrt von

CCZ Lissabon oder Porto in Coimbra
ankommt, glaubt ein ganz anderes
Land zu betreten. Freundliche weiße
Häuser umschmiegen die Anhöhe, auf
der in weihevoller Stille die Universi-
tat steht. Sie bildet den Mittelpunkt
und gibt dem Stadtbild ein eigenes
Gepräge, genau so wie die Studenten
selber dem Straßenleben den Stempel
aufdrücken. Alles, was hier geschieht,
scheint nichts anderes als eine Er-
gänzung des Studentenlebens zu sein.

Die Universität wurde im Jahre
1290 gegründet, also noch ein Jahr
früher als die schweizerische Eidge-
nossenschaft. Aus dieser Zeit und den
Jahrhunderten des spätem Mittel-
alters stammen noch Sitten und Ge-
bräuche, die das Leben der Studenten
in dieser einzigartigen Studentenstadt
völlig beherrschen. Die Studenten ge-
nießen hier überlieferte Vorrechte
wie wohl nirgends in der Welt. Das
gilt aber nur für die ältern Semester,
denn der rechtloseste Mensch ist hier
der krasse Fuchs, der noch viel mehr
als in unseren Studentenstädten unter
schärfster Kontrolle steht. Sind die
neuen Söhne der Alma Mater irnma-
trikuliert, so dürfen sie die Universi-
tät nur unter dem Schutz eines ältern
Universitätsbürgers verlassen, wenn
sie nicht eine gehörige Tracht Prügel
riskieren wollen. Dann kommt der
große Umzug, bei dem die Füchse mit
Hörnern geschmückt werden zum
Zeichen dafür, daß sie noch tierisch
unwissend sind. Recht sonderbar neh-
men sich ihre Wohnungen aus. Vor
den Fenstern werden allerlei alter
Gerümpel, Babygarnituren und son-
stige Gegenstände ausgehängt, die
darauf schließen lassen, daß hier noch
unreife Menschen wohnen. Ganz be-
sonders scharf ist die Kontrolle am
Abend, vielleicht schärfer, als sie je
im Elternhause sein könnte. Der
Fuchs darf am Abend nicht allein
ausgehen. Es ist geradezu unheirn-

Hier wohnen Füchse. Die ausgehängten Baby-Utensilien
und die andern möglichen und unmöglichen Sachen

zeigen, daß hier noch unreife Männer wohnen

Hand einer Frau, die sich im Leben
m jeder Beziehung durchzusetzen
vermag, tätig und fleißig ist, prak-
tisch, organisatorisch und sich für

plastische Kunst eignet

lieh, in Coimbra die ältern Studenten in den
Straßen auflauern zu sehen. Wie lichtscheue
Gespenster streichen sie, in ihre malerischen Ca-
pes gehüllt, durch die Gassen. Wehe, wenn sie
einen armen Jungen erwischen sollten, er ist
einer gehörigen Tracht Prügel sicher und muß
sich außerdem gefallen lassen, daß ihm die Haare

Nebenstehend links :

Hörner sind dasReichem der. Unwissenheit
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das prachtvolle
Renaissance-Tor

Bild links :

Semesterschluß.
Die Studenten ver-
lassen wohlgelaunt
Hip I Tnivpr«nfäfHnrrh

Nebenstehend links :

Die Indextasche, die von jedem Studenten
den ganzen Tag sichtbar in der Hand getra-
gen werden muß, abends nach 9 Uhr hat sie

aber zu verschwinden. Das Band, das jeder an
der Tasche trägt, ist bis zum Ende des 6. Se-

mesters (3. Jahr) schmal und in eine Schleife

gebunden. Die letzten Semester ist es breit
und hängt offen herunter. Die Farbe des Ban-
des ändert nach der Fakultätszugehörigkeit

Bild links :

Ansicht von Coimbra.
Oben auf dem Hügel
die im Jahre 1290 ge-
gründete Universität;
im Vordergrund der
Fluß Mondega, der
von den portugiesi-
sehen Dichtern so oft
besungen wurde

Das Studium ist beendet, die Bänder
werden verbrannt

nicht gerade fachmännisch bis auf die Kaut ge-

schnitten werden.

Ist das erste Jahr überstanden, beginnt dann

eine um so schönere Zeit. Der akademische Kür-
ger bekommt seine Indextasche mit dem Band,
das jeder stolz zur Schau trägt. Dieses Band ist
bis zum sechsten Semester (3. Jahr) nur schmal

und zur Schleife gebunden. Im vierten Jahr (7.

und 8. Semester) wird es breit und hängt offen

herunter. Das Band zu tragen ist nicht nur ein

Recht, sondern eine Pflicht, doch nur bis abends

9 Uhr. Von diesem Zeitpunkt an setzt sich jeder
Student, der es noch trägt, den schwersten An-

griffen aus. Nach dem 8. Semester, wenn der

Student normalerweise seine Studien beendet ha-

ben sollte, wird das Band feierlich verbrannt.

Nebenstehend recht:

Der Schrecken der Füchse : Wie dunkle Gespen-
ster stehen die altern Semester im Hinterhalt, und
wehe dem armen Füchslein, das sie ohne altern
Begleiter in der Nacht auf der Straße erwischen
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Hitler,
der Führer der Nationalsozialisten,
während seiner Zeugenaussage im Hoch-
verratsprozeß gegen die drei Ulmer
Reichswehroffiziere vor dem deutschen

Reichsgericht in Leipzig

Dies ist das schöne Fräulein Altemus aus
Philadelphia, die eben jetzt John Hay
Wittney in New York geheiratet hat. Der
junge Gatte ist heute noch in irgend-
einem Bureau für 375 Fr. Monatslohn
tätig, aber er ist doch einer der reich-
sten jungen Männer Amerikas, denn er hat
von seinem Vater 100 Millionen Dollar
geerbt. Die junge Frau kann also, wie
ruan sagt: «Ruhig in die Zukunft sehen!»

ZWEIMAL IN DER SCHWEBE

Turati ist nicht mehr Turati.
Der langjährige Sekretär der faszistischen
Partei und Mitarbeiter Mussolinis, Au-
gusto Turati, hat demissioniert. Der Duce

bedauerte, aber nahm an

Giuriati, der neue Generalsekretär der
faszistischen Partei undTuratisNachfolger

Das Schwergewicht,
das liebet festen Boden
unter den Füljen fühlen
würde

Das Leichtgewicht,
das der Uebermut in die
Takelage getrieben hat
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